
Engagierte Unternehmen müssen ein Teil
der Bürgergesellschaft sein, sagt Henk
Kinds. Der Staat könne nicht mehr länger
allein agieren.

FrankfurterRundschau:Welcher gesell-
schaftliche Nutzen entsteht durch die
Marktplätze, wie sie in den Niederlanden
veranstaltet werden?
HenkKinds:EsentstehtNutzenaufverschie-
denen Ebenen. Eine Ebene ist die der Verei-
ne mit ihren Vereinbarungen, bei denen die
Wirtschaft konkrete Hilfe gibt, die mit Geld
erst einmalnichts zu tunhat.Auf einer zwei-
ten Ebene, der gesellschaftlichen Ebene,
wächst die Tragfähigkeit für die Vereine im
Gemeinwesen, Ziele undAktivitäten der ge-
meinnützigen Organisationen werden brei-
ter unterstützt. Das halte ich für sehr wich-
tig, weil das nicht nur Aufgabe von Politik
und Verwaltung ist. Ein wichtiger Faktor ist
außerdem die Innovation im gemeinnützi-
gen Sektor, der durch die Marktplätze ent-
steht, weil damit Fachkenntnisse anderer
Disziplinen, andere Sichtweisen in den ge-
meinnützigen Sektor eingebracht werden.
Wichtig ist aber auch, dass die Vereine ler-
nen, dass sie einen positiven Beitrag für das
Gemeinwesen leisten können.

Übernimmt die Bürgergesellschaft
mitdenMarktplätzenAufgaben, fürdie frü-
her der Staat zuständig war?
Es ist eine Antwort auf die Entwicklung,
dass der Staat diese Aufgaben nicht mehr
selbst erledigen kann. Bei Esther Hofstede
undmir,derExpertengruppe fürEngagierte
Unternehmen, war das so, dass uns die Pro-
vinz Utrecht gefragt hat, ob wir Netzwerke
in Zeist und Amersfoort aufbauen wollen.
Für uns ist der Marktplatz ein Instrument
fürdieEntwicklungvonneuensozialenPart-
nerschaften. Deshalb kannman sagen, dass
mit demMarktplatz nicht einfachAufgaben

vomStaatübernommenwerden.DerMarkt-
platz ist ein Instrument, das zu einer neuen
Entwicklung gehört. Vereine, Firmen und
Kommunen kooperieren und übernehmen
Verantwortung fürdieLösunggesellschaftli-
cher Fragen.

Und damit wächst das, was man Bür-
gergesellschaft nennt?
Ja, das kann man Bürgergesellschaft nen-
nen. Der Markt ist Teil der Bürgergesell-
schaft, wenn Firmen Verantwortung für ge-
sellschaftlicher Fragen mit übernehmen.

In Norwegen und Indien gibt es Inte-
resseamMarktplatz-Modell.Kannmandie-
ses Modell einfach exportieren?
DieMentalität spielt einewichtigeRolle,des-
halbmussmandasKonzeptkulturell anpas-
sen. Wenn in den Niederlanden der Markt-
platz eröffnet wird, gehen alle Teilnehmer
aufeinander zu. Das ist sehr dynamisch.
Wenn in Deutschland der Gong geschlagen
wird,bleibenvermutlichalleerst einmalste-
hen. Man muss für den Ablauf des Markt-
platzes deshalb genauere Anweisungen ge-
ben. Das ist wie bei einem Tanz.

Wann wird es die ersten Marktplätze
in Norwegen und Indien geben?
In Norwegen vermutlich im Herbst und in
Indien Anfang November in New Delhi als
Teil der Weltkonferenz des IAVE, der Inter-
national Association for Volunteer Effort.
Interview: Jürgen Schultheis
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VON JÜRGEN SCHULTHEIS

Die Bürgergesellschaft der niederländi-
schen Gemeinde De Bilt ist an diesem war-
men Donnerstagnachmittag ein wenig auf-
geregt. Im Lichthof der Beratungsfirma
Grontmij an der Holle Bilt 22 sind etwa 100
Männer und Frauen zusammengekommen,
um der guten Sache wegen ins Geschäft zu
kommen. Wo Ingenieure sonst ihr Mittags-
mahl einnehmen, suchen Menschen zwi-
schen 18 und 64 Jahren geeignete Partner.
UnternehmerundFreischaffendeaufder ei-
nen Seite, die helfen und unterstützen wol-
len,Mitglieder vonGruppenund Initiativen
auf der anderen Seite, die für ihre Projekte
auf Hilfe angewiesen sind.

HansHeijstek undTrüüs de Bas sind zum
ersten Mal dabei. Der ehemalige Controller
und seine Kollegin suchen Partner für ein
Projekt imwestafrikanischenBenin. InGak-
pé , einerkleinenGemeindemitvierOrtstei-
len im Süden des Landes, soll ein Ausbil-
dungs- und Kulturzentrum entstehen. Bis-
lang gibt es niemanden, der einen Master-
plan erstellt, für eine offizielle Auftragsver-
gabe fehlt das Geld. „Wir suchen Unterneh-
men, die uns beraten und unterstützen“,
sagt Heijstek.

Professionalisierte Kooperation

Kurznach 16Uhreröffnet Zeremonienmeis-
terLammert deVriesmit einemGongschlag
denMarktplatzderMöglichkeiten,diemun-
tere Begegnung aller mit allen, die hier Be-
ursvloer – Börsenparkett – genannt wird
und mit einem Speed-Dating für gesell-
schaftliche Engagierte vergleichbar ist. Ge-
handelt wird mit Stunden praktischer und
geistiger Tätigkeit, Angebot und Nachfrage
vermittelnehrenamtlicheHelfer (Matchma-
kers),diehäufigMitglieder inLions-undRo-
tary-Clubs sindundguteKontakte zurWirt-
schaft haben. Im Gegensatz zu den Börsen
der Finanzweltmit ihremAktien- undDeri-
vatehandel und ihren spekulativen Wetten,
bei denen auch jene verlieren, die nicht am
Spiel beteiligt sind, gibt es auf dem Beurs-
vloer der Bürgergesellschaft nur Gewinner.
Wer einen Partner findet und einen Kon-
trakt über eine Hilfs- oder Beratungsleis-
tung abschließt, schafft gesellschaftlichen
Mehrwert und das gute Gefühl, dort zu hel-
fen, wo es nötig ist.

Die Marktplatz-Methode ist das jüngste
Beispiel eines professionalisierten Zusam-
menspielsvonstaatlicherBeteiligung,unter-
nehmerischer Initiative und bürgerschaftli-

chem Engagement in den Niederlanden.
Landesweit gibt es inzwischen etwa 20 Städ-
te, in denenMarktplätze veranstaltet und so
genannte Matches – Vereinbarungen – ge-
schlossen werden. Da sucht der Erste-Hilfe-
Club einen Übungsraum, den dann ein Un-
ternehmen zur Verfügung stellt. Im Gegen-
zug erhaltenMitarbeiter desUnternehmens
kostenlose Erste-Hilfe-Kurse. EineKommu-
nikationsberatung unterstützt eine Patien-
ten-Organisation dabei, dasMitglieder-Ma-
gazin zu überarbeiten. Oder ein finanziell
angeschlagenerVereinbrauchteinenExper-
ten, der die Bücher des Vereins führt, was
wiederum jungen Nachwuchskräften die
Möglichkeit gibt,ErfahrungenmitderBuch-
haltung zu sammeln.

Wer dabei was anbietet, steht imBelieben
der Beteiligten. DieMarktplatz-Methode, in
Englandentwickelt vonBusiness in theCom-
munity, wird in denNiederlanden vonCiviq
vermittelt (Instituut vrijwillige inzet), dem

nationalenKompetenzzentrumder Freiwil-
ligenagenturen. Allein im vergangenen Jahr
sind 18Marktplätze veranstaltetworden,bei
denen1500Kontraktezwischenunterschied-
lichsten Partnern abgeschlossen worden
sind, sagt Leonie Oostendorp, Projektleite-
rin fürMaatschaap inBetrokkenheid bei Ci-
viq, der Abteilung für gesellschaftlich enga-
gierte Unternehmen. Für 2006 rechnet die
Expertinmit 25bis 30Marktplätzen.Norwe-
gen, Frankreich und Indien interessieren
sich inzwischenfürdasKonzept, inDeutsch-
land unterstützt die Bertelsmann-Stiftung
mehrere Freiwilligenagenturen, die von
Herbst anMarktplätze veranstaltenwollen.

Freiwilligenarbeit ist in den Niederlan-
den ein Alltagsphänomen. Jeder vierte Er-
wachsene leistet inderWochedurchschnitt-
lich vier bis fünf Stunden Arbeit für den gu-
ten Zweck. Aufs Jahr hochgerechnet schaf-
fen die, die in ihrer Freizeit Hand anlegen
oder beraten, einen Wert von 14 Milliarden

Euro, sagtOostendorp.DasEngagementwä-
re in diesemAusmaß und der professionali-
siertenVermittlung kaumdenkbar ohnedie
Erfahrung der wirtschaftlichen Krise An-
fang der 80er Jahre. Und kein Ereignis
machtdenUnterschied zwischenniederlän-
discher unddeutscherEntwicklung sodeut-
lich wie das Abkommen von Wassenaar
1982, als Staat, Wirtschaft und Gesellschaft
vereinbarthaben,dieStaatsausgabenzuver-
ringern und das Eigenengagement zu stär-
ken. „Das war einer der wichtigsten Ansät-
ze“, sagt Henk Kinds, Gemeinwesenarbeiter
und Leiter des Beratungsbüros Community
Partnership in Deventer, weil der Gedanke
wachsender Eigenverantwortung keine blo-
ße politische Rhetorik geblieben, sondern
zur verantwortlichen Praxis in den Nieder-
landen geworden ist.

Während in Deutschland der Staat stär-
ker denn je betriebskostenorientiert han-
delt und Geld auch dort spart, wo sich Frei-
willige engagieren, halten die Niederlande
amZiel fest, Geld investiv und damit gesell-
schaftlich nutzbringend auszugeben: Das
KompetenzzentrumCiviqmit seinen 70 Be-
schäftigtenetwawirdfast zurHälftevomnie-
derländischenStaat finanziert.Die Investiti-
onrechnet sich:ÜberBeratungderFreiwilli-
genagenturen und Aufbau neuer Netzwerke
zwischen Unternehmern, Gemeinden und
Freiwilligen entsteht ein Vielfaches anWert
für die Gesellschaft.

Rabobank unterstützt Jugendliche

„Respekt für jedermann“ steht über dem
EingangzurBerufsschule (ROC)inKanalen-
eiland. Der Stadtteil im Südwesten Utrechts
gilt als Problemviertel: In wenigen Jahren
wird der Ausländeranteil bei etwa 40 Pro-
zent liegen, fast 85 Prozent der 1500 Schüler,
die das ROC besuchen, sind marokkani-
scher oder türkischer Herkunft. Ihre Chan-
cen, ein Betriebspraktikum zu bekommen,

das für den Schulabschluss notwendig ist,
sind relativ gering. Viele Unternehmen,
heißt es im Viertel, bieten solche Plätze nur
fürMenschenan,die „blondundblauäugig“
sind. „Uns ist irgendwann klar geworden,
dass wir helfen müssen“, sagt John Gabriel-
se,Manager der Rabobank inUtrecht. Denn
„wenn es der Stadt gut geht, dann geht es
uns auch gut“ – zumal die Schüler vonheute
die Kunden von morgen sind.

2004hat dieBanknacheinemTreffenmit
Jugendlichen aus dem Viertel entschieden,
unter den Geschäftskunden Unternehmen
zu suchen, die Praktika anbieten. Inzwi-
schen sind20Firmen in einemNetzwerk or-
ganisiert, das 100 Plätze vorhält. Bei einer
Dauer von vier Monaten können pro Jahr
nun 300 Berufsschüler Praktika absolvie-
ren. „Immermehr Unternehmenwollen so-
zial engagiert sein“, sagtGabrielse, derman-
cherorts einen Wandel in den Leitbildern
der Unternehmen ausmacht – weg von Ego-
ismus und Arroganz hin zur gesellschaftli-
chen Verantwortung und dem Gedanken,
dass „wir zusammen verantwortlich sind
für unsere Stadt“.

Dieser Verantwortung stellen sich viele
Niederländer:DieBürgergesellschaftderGe-
meindedeBilt etwadarfandiesemDonners-
tagum17.40Uhr ihrenBeitrag feiern.Mitei-
nemGongschlag hat Zeremonienmeister de
Vries das gesellschaftliche Marktgeschehen
beendet. In gut eineinhalb Stunden, sagt de
Vries,habendieTeilnehmer75Kontraktege-
schlossen, die umgerechnet einenWert von
etwa 100000Euro haben. Zudenen, die sich
freuen,gehörenauchHansHeijstekundTrü-
üs de Bas. „Ja, wir sind glücklich“, sagt der
60-Jährige. Zwei Kontrakte haben sie ge-
schlossen, die ihnen helfen, denMasterplan
für Gakpé ausarbeiten zu können, „und wir
haben zahlreiche Kontakte hergestellt, die
wir vertiefen wollen und die uns bei unse-
rem Projekt helfen können.“

VON MONIKA PORRMANN

In der Blogosphäre knallten dieser Ta-
ge die Sektkorken: Das Grimme-Insti-
tut hat bei der sechstenVerleihung sei-
nesOnlineAward fürQualität imInter-
net (www.grimme-online-award.de)
gleich mehrere Weblogs bedacht, da-
runter spreeblick.com und riesenma-
schine.de. War im Jahr zuvor die Aus-
zeichnung von bildblog.de noch eine
recht einsame Angelegenheit, sind
Blogs nun offenkundig verstärkt in
denFokusderMitglieder derGrimme-
Jury gerückt.

Das freut die Gemeinde, die schon
lange keine Lust mehr verspürt, über
Sinn und Unsinn des Bloggens zu dis-
kutieren, sondern ihreZeit lieber inves-
tiert, ihre Internet-Journale weiterzu-
entwickeln.

Längst gehören außer Text und Foto
auchAudio (Podcast)undVideo (Vod-
cast) zu Standardformaten in denWe-
blogs. Das Video-Blog ehrensenf.de,
seit kurzem als attraktivitätssteigern-
derFaktorauchbeiSpiegelOnline inte-
griert, sahnte für seine tägliche Web-
TV-Sendung den Grimme Online
Award gleich in zwei Kategorien ab.

Klare Kurskorrektur

„Es tut sich was im Netz“, meint Titus
(www.gastauftritt.net). Der Grimme
Online Award bewege sich „in diesem
Jahr doch ein gutes Stückchen abseits
dessen,wasbis vorkurzemnochMain-
streamwar“, schreibt der Online-Jour-
nalist in seinem Blog.

Christian (www.blog-cj.de) spricht
mit Blick auf die bisherigen Preisträ-
ger (seit 2001waren immerwiederOn-
line-AuftrittevonARDundZDFdarun-
ter) von einem „öffentlich-rechtlichen
Wahn der Nominierungskommissi-
on“, dem die Jury allerdings diesmal
„deutlich Grenzen gesetzt hat“. Die
Ausgezeichnetendes Jahres 2006 seien
„klein,kreativ, innovativ,gut.OhneGe-
bührenmillionenund teureAgenturen
im Nacken. Nach meinem Dafürhal-
ten:klareKurskorrektur, langeüberfäl-
lig“.

Tatsächlich zeigte sich die Grimme-
Jury in ihren Begründungen beein-
drucktvondemEinfluss,den„vernetz-
te Kleinstmedien abseits des Main-
stream erlangen können“, von deren
„hoher Textqualität“, aber auch von
der Debattenkultur, die sich in man-
chen Kommentarfeldern entwickelt
hat.AuchdasGrimme-Institut scheint
damit in der Blogosphäre inzwischen
mehrzusehenalsbloßeineriesigeBüh-
ne fürSelbstdarstellerundDampfplau-
derer.

Videos von der Preisverleihung in
Köln fördertdieSuchenachdemStich-
wort „Grimme Online Award“ bei
www.youtube.com zutage. Für alle un-
ter den 1300 eingereichten Vorschlä-
gen und den 24 Nominierten, die dies-
mal leer ausgegangen sind, bietet Ale-
xander (www.wortfeld.de) die Bastel-
anleitung für den Grimme-Preis zum
Selbermachen. Eigenproduktion ge-
hört schließlich zum Selbstverständ-
nis vieler Blogger.

Links:

www.grimme-online-award.de,
www.gastauftritt.net, www.blog-cj.de,
www.youtube.com, www.wortfeld.de

Die Preisträger des Grimme Online
Award 2006:
www.jetzt.de, http://riesenmaschi-
ne.de, www.iRights.info, www.blinde-
kuh.de, http://worldtrip.tv, www.eh-
rensenf.de, www.spreeblick.com

Alle Links auch im Internet unter
www.fr-online.de/blogs
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Handeln mit und für die gute Sache: Es geht rund auf dem Börsenparkett, vergeben werden Stunden geistiger und praktischer Arbeit.

INTERVIEW

Klein und
kreativ

Attac-Aktionsakademie 2006, Mittwoch, 14.
bisSonntag, 18. Juni · Inmehr als 30mehrtä-
gigen Seminaren und einzelnenWorkshops
können sich sowohl Aktionserfahrene, als
auch alle diejenigen, die sich bisher noch
nicht weit auf das Aktions-Terrain vorge-
wagt haben, fit machen und weiterbilden.
Entwickelt werden Aktionen für konkrete
Anlässe und Kampagnen. Außerdem soll
derWiderstand gegen den G8-Gipfel vorbe-
reitet werden. Veranstaltungsort ist Offen-
bach amMain.
Kontakt: Attac, Telefon 069 /90028110.

Informationen im Internet unter

www.attac.de/aktionsakademie2006/#info.

„Demokratie weiterentwickeln!“, Freitag,
23. bis Sonntag, 25. Juni · Die Demokratisie-
rung der EU, ein optimiertes Wahlrecht so-
wie die positiven Demokratieerfahrungen
der Schweiz stehen im Mittelpunkt der Jah-
restagung des Vereins „Mehr Demokratie“.
DieTagung inEisenachbietetmehroderwe-
niger Informierten, Mitgliedern und Nicht-
mitgliedern,eineMöglichkeit, sichweiterzu-
bilden und im Bereich Demokratieentwick-
lung engagierte Organisationen kennen zu
lernen. Gastredner sind Hans Herbert von
Arnim und Rupert Neudeck.
Kontakt: Verein „Mehr Demokratie“,

Telefon 030/42082370,
E-Mail: info@mehr-demokratie.de.
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Marktplatz fürs Gemeinwohl
In den Niederlanden trifft sich die Bürgergesellschaft auf dem „Beursvloer“ und organisiert wechselseitige Unterstützung in eigener Regie

Neue Partnerschaften aufbauen

30 J A H R E D E U T S C H E K R E B S H I L F E
Konto 90 90 93 Sparka s se Bonn BLZ 380 500 00 www.krebsh i l fe .de

400.000 Menschen
erkranken jährlich an
Krebs. Die Deutsche
Krebshilfe ist für jeden
Patienten da. Danke!
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